
Die ökosoziale Mehrheit bröckelt: Die SPD 

hat sich von dem Kurs, Innen- statt Außen-

entwicklung zu verfolgen, verabschiedet. 

Das ist fatal – nicht zuletzt fürs Klima. 

Dabei gibt es im Innenbereich genug Mög-

lichkeiten, neuen Wohnraum zu schaffen. 

Schneller geht es außerdem.

 Mit Unverständnis haben nicht nur die 

Anwohner*innen auf den Fildern reagiert, 

als sie lesen mussten, dass die Diskussion 

wieder entfacht wurde, Außenbereiche – 

bevorzugt Ackerflächen in größerem Aus

maß – zu bebauen. Wie kommt es dazu? 

CDU und Freie Wähler haben immer wieder 

ein Auge auf diese Flächen geworfen und 

damit gehadert, dass deren Bebauung mit 

der ökosozialen Mehrheit ab 2009 nicht 

mehr diskutiert und stattdessen die Innen

entwicklung verfolgt wurde. Doch mit dem 

Sinneswandel der SPD 2019 gibt es dafür 

nun wieder eine Ratsmehrheit. 

 Corona-Pandemie und Klima

krise verdeutlichen, wie wichtig 

freie Flächen sind. l  Durch Außen

entwicklung entstehen nicht schneller oder 

mehr Wohnungen, wie oft behauptet wird. 

Die Corona-Pandemie macht zudem deut-

lich, wie wichtig Naherholungsgebiete sind 

und welch hohen Stellenwert Ackerflächen 

als Nahrungsgrundlage für die Bevölkerung 

vor Ort haben. Zusätzlich hat diese nie da-

gewesene Situation wirtschaftliche Auswir

kungen – wie Nutzungsaufgabe und Ver-

käufe von Immobilien. Diese könnten jedoch 

Wertvolle Freiflächen bebauen? Von gestern!
Wohnen I

in Wohnungen umgewandelt werden. Ein 

weiterer Aspekt ist die spürbare Klimakrise 

mit heißen Sommern, Starkregen etc., die 

zeigen, wie kontraproduktiv es ist, Acker- 

und Freiflächen zu bebauen.

Und last but not least haben wir Diskussio

nen um Immobilien, die vom US-Militär 

genutzt werden und im Eigentum des Bun-

des sind. Wenn diese Flächen frei werden 

und das US-Militär die Stadt verlässt, haben 

wir nicht nur ein großes Flächenpotenzial 

auf den Militärarealen, sondern es wird 

zusätzlich Wohnraum ausreisender Ameri

kaner*innen vor allem in den angrenzenden 

Stadtbezirken frei. Warum also die Diskus

sion, Felder zu versiegeln? 

 Was tun wir, um Wohnungsbau 

zu forcieren? l  Zurzeit sind mehr als 

1.000 Wohnungen auf Baustelle und über 

6.000 in Planung. Wir haben eine Zeit

stufenliste, die alle zwei Jahre fortgeschrie-

ben wird und derzeit ein Potenzial von 

23.000 Wohnungen aufweist. Wir haben 

eine Untersuchung beauftragt, die jeden 

Stadtbezirk systematisch nach zusätzlichen 

Potenzialen durchsucht, ohne wichtige Frei-

flächen wie Kaltluftgebiete, Landschafts

schutzgebiete, Streuobstwiesen etc. zu be-

lasten. Laut ersten Schätzungen gibt es ein 

Potenzial von 10.000 bis 15.000 weiteren 

Wohnungen. 

Ein Potenzial von insgesamt rund 35.000 

Wohnungen für ca. 70.000 Einwohner-

*innen, das geplant und gebaut werden will. 

Das bindet große Kapazitäten an Fachper-

sonal aus der Baubranche. Es ist absolut un-

verständlich, warum in Kenntnis dieser Zah-

len jetzt noch Vorbereitungen für die Bebau-

ung von Ackerflächen getroffen werden 

sollten!

 Nicht zeitgemäSS: das Szenario 

„Intensive AuSSenentwicklung“ l 
Vorgesehen ist die Bebauung von Flächen, 

die aus Landschafts- und Klimaschutzgrün

den nicht mehr dafür vorgesehen waren: 

Birkacher Feld, Rohrer Weg, Hoffeld-West, 

Viesenhäuser Hof, Hausen III, Langenäcker-

Wiesert II. Potenzial: rund 6.900 Wohnun

gen. Das entspräche dem angestrebten 

Wohnungspotenzial vom Rosensteinareal 

(Innenentwicklung!). Hinzu kommt, dass  

die Realisierung auf Außenbereichsflächen 

mindestens zehn bis 15 Jahre dauert (siehe 

Langenäcker-Wiesert I).

Beratungen dazu sollen Ende 2020 im Ge-

meinderat erfolgen. Wir Grünen lehnen aus 

den genannten Gründen die Bebauung 

wertvoller Außenbereiche ab. Wohnraum

bedarf auf dem Acker zu befriedigen, sind 

Planungen aus alten Zeiten – es gibt neue 

Ideen und Möglichkeiten. Die genannten 

Zahlen sprechen für sich: 35.000 Wohnun

gen können wir im Innenbereich erstellen. 

Hierauf lenken wir unseren 

Blick und unsere Energie.

Beate Schiener

Freie Sicht in Hoffeld-West. Foto: Beate Schiener
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